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Die bildungspolitische Diskussion der
Gegenwart wird beherrscht von der For-
derung nach grundlegenden Reformen
des gesamten Schul- und Bildungswesens.
Solche Reformen sind unentbehrlich,
wenn sowohl der Anspruch des einzelnen
aid umfassende Bi !dung erfailt als auch
far unser Volk und seine freiheitlich-
demokratische Gesellsthaftsform die
Zukunft gewonnen werden soil. Sie mas-
sen jedoch sehr sorgfaltig geplant, auf
ihre Realisierbarkeit hin gepraft und in
ihrer Priorittit abgewogen werden.
Mit dieser Schrift lege ich der Offentlich-
keit den Plan far ein dynamisches Schul-
und Bildungssystem der Bildungswege
in Stufen" vor. Es ist ein an der Zukunft
orientiertes und zugleich realisierbares
Modell, das in den kommenden 10 Jahren
verwirklicht werden kann.
Die in den vergangenen Jahren planvoll
geieistete Arbeit am Ausbau des saarlän-
dischen Schulwesens ordnet sich nicht
nur in dieses Modell ein, sondern ist
wesentliche Grundlage far seine Verwirk-
lichung. Sowohl die Verdichtung des
saarliindischen Schulnetzes durch die
Neugrandung von weiterfahrenden
Schulen als auch der Aufbau von Haupt-
schulen, die Errichtung von Mittelpunkt-
schulen und die bereits laufenden Sthul-
versuche mit Verbundsystemen wie Haupt-
schulen mit Realschulaufbauzagen, zwei-

jahrigen Berufsfachsthulen mit mittlerem
AbschluB sowle mit dem Berufsgrund-
schuljahr sind ebenso Voraussetzungen
wie integrierte Bestandtelle dieses Pla-
nes. Dos gleiche gilt auch far die ge-
planten Schulversuche mit einer refor-
mierten gymnasialen Oberstufe und der
integrierten Gesamtschule sowie far einen
Parallelversuth in Form ener Koopera-
tion der Schulgattungen. Daraber hinaus
sind Oberlegungen im Blidung.;rat und
Wissenschaftsrat sowie die Ergebnisse
jangster plidagogisther Forsthungen in
ihn eingeflossen.
Das hier vorgestellte Modell eines dyne-
mischen Schul- und Bildungswesens
wurde In längeren und intensiven Bera-
tungen unter der Federfahrung der
Bildungsplanungsabtellung meines
Hauses in enger Zusammenarbeit mit
einem von mir berufenen unabhängigen
Planungsbeirat entwickelt. Allen, die an
dieser Arbeit tellgenommen haben, sel
hier gedankt.

Ich übergebe der Uffentlichkeit das
Modell der Bildungswege in Stufen"
zur Diskussion und kritischen Auseinan-
dersetzung. Ich hoffe und wansche, daB
es viele Freunde gewinnen mage, dk.
sowohl Anregungen far seine Welter-
entwicklung geben als auch zu seiner
Verwirklichung beitragen wollen.

Im Marz 1970

(Scherer)
Minister far Kuitus, Unterricht und
Volksbildung
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BI Idung und AusbIldung

slnd begrUndet

elnerselts Im Recht des elnzelnen auf per-
sönlIche Entfaltung

andererselts In den Anforderungen der
Gesellschaft an Ihre MItglleder.

Zur persönlichen Entfaltung gehört we-
sensmäBig die Ausbildung eller Kräfte
und Fähigkeiten bis zu einem Grad, der
den Wilinschen nach Lebenserfallung und
Glikk entspricht. Die Gesellschaft hat
die Pflicht, alle dafar erforderlichen Bil-
dungseinrichtungen und -chancen bereit-
zustellen.
Andererseits hat die Gesellschaft selbst
ein vitales Interesse daran, maglichst alle
ihre Mitglieder mit einem hohen MaB an
Wissen, Lern- und Leistungsbereitschaft
sowie der Fahigkeit zur Zusammenarbeit
auszustatten. So verstandene Bildung und
Ausbildung sind Grundlage ihres eigenen
Fortbestandes und der dynamischen Wei-
terentwicklung der Gesellschaft in alien
Lebensbereichen.

Die BlIdungspolltlk beracksichtigt den
Willen des einzelnen zur Selbstentfaltung
ebenso wie die Bedarfnisse der Gesell-
schaft. Sie vermittelt zwischen den An-
sprOchen des einzelnen und der Gesell-
schaft durch geeignete MaBnahmen. Da-
bei belat sie dem einzelnen und den
gesellschaftlichen Kräften den notwendi-
gen Freiheitsraum. Die vermittelnde

Funktion wird zur lenkenden Funktion,
wenn der allgemeine Nutzen es erfordert,
Konflikte tinter Abwägung der jeweiligen
Interessen in ein verbindliches Gesamt-
konzept hinein aufzuläsen.

Die BlIdungsplanung dient der Bildungs-
politik bei dieser Aufgabe mit Orientie-
rungs- und EntScheidungshilfen. Sie
entwickelt auf der Grundlage dynami-
scher Prognosen langfristige Leitlinien
der möglichen und wanschenswerten Ent-
wicklung. Solche Zielvorstellungen durch
ein entsprechendes Bildungsangebot zu
realisieren, ist Sache der staatlichen Bil-
dungspolitik. Sie hat dabei ebenso die
Effizienz der Bildungseinrichtungen zu
sichern wie einen bestmäglichen Aus-
gleich zwischen Bildungsangebot und
-nachfrage herzustellen. Da die gesell-
schaftlichen, wirtschaftlichen und ideellen
Bedingungen der Nachfrage einem dau-
ernden WandlungsprozeB unterliegen,
kann nur eine entsprechend flexible und
dynamische Bildungspolitik den Anforde-
rungen gerecht werden.
Auf der Grundlage langfristiger Zielvor-
stellungen entwirft die Bildungsplanung
mittelfristige Entwicklungsprogramme.
Sie bieten der Bildungspolitik das Instru-
mentarium zur DurchfiThrung aufeinander
abgestimmter MaBnahmen an, die ihrer-
seits mit den Zielen und Möglichkeiten
der Gesamtpolitik koordiniert werden.
Mittelfristige Planungen und Programme
beracksichtigen in jeder Phase Anderun-
gen in der Nachfragestruktur und neue
Anforderungen der Gesellschaft. Sie fUh-
ren schrittweise zur Verwirklichung lang-
fristiger Planvorstellungen.
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Kategorico der BON

Grundsätze Mr die innere und dueere Ge-
staltung des Schuiwesens sind

111 gieiche Bildungschancen für alle

III Vermin lung einer gleichwertlgen Grund-
bildung

Einführung in die Grundformen wissen-
schaftlichen Denkens.

Kategorien
der Bi !dung;
Unterscheidung von
Bildungswegen

Diese Grundsätze vermag nur ein Schul-
system zu erfüllen, das zukunftsorientiert
und dynamisch angelegt ist. Es muB auf
der Basis der allgerneinen Zielsetzung
ain differenziertes Bildungsangebot be-
reithalten, das den Schülern so viel Ein-
sicht in Zusarnrnenhänge und praktische
Fertigkeiten vermittelt, wie sie zur Be-
währung in Beruf und Gesellschaft sowie
zur selbständigen Weiterbildung benöti-
gen. Diese Weiterbildung urnfaBt sowohl
den beruflichen als auch don auBerberuf-
lichen Bereich Lind tlIo Bewältigung des
wachsenden Freizeitraurnes.

Das Bildungsangebot irn Schulbereich
muB differenziert und dynernisch sein.
Urn trotzdem einen far alle einheitlichen
Bildungskern zu sichern, der gesell-
schaftspolitisch notwendig ist, werden be-
stirnmte Bildungskategorien verbindlich
gernacht. Individuelle Setzung von
Schwerpunkten in diesern Kernbereich
sowie das Angebot zusätzlicher Bildungs-
inhalte, die frei wählbar sind, führen zur
Unterscheidung von Bildungswegen. Sie
entsprechen den verschiedenartigen Be-
gabungsrichtungen und Neigungen der
Schiller. Das Bildungsangebot ist nicht
rnehr primär nach Schulgattungen, son-
dern nach Bildungswegen gegliedert.



Unterscheidung von Bildongswegeo

Unverzichtbar Kir die Selbstentfaltung des
einzelnen sowie fin. die Bewährung in
Beruf und Gesellschaft sind die KATEGO-
RIEN der sprachlichen, der mathema-
tisch-naturwissenschaftlichen, der poli-
tisch-sozialen, der religiösen, der musi-
schen und der sportlichen Bildung. Sie
3tellen den Kernbereich des schulischen
Bildungsangebotes dar.

Die Kategorie des Sprach lichen soli nicht
nur durch die Muttersprache, sondern
auch im Erwerb der Grundkenntnisse
mindestens einer modernen Fremd-
sprache vermittelt werden. Die Kategorie
des Mathematisch-Naturwissenschaftli-
chen entwickelt sich auf der Basis der
Mengenmathematik und eines grundle-
genden Sachunterrichts. Im politisch-so-
zialen Bereich vermittelt der Unterricht
wechsende Einsicht in die Probleme der
Gesellschaft sowie die Fähigkeit zur Ko-
operation. Die Kategorie des Religiösen
hat Ober den im Bekenntnis gebundenen
Religionsunterricht hinaus Fragen der all-
gemeinen Sinnerfullung des Lebens zu
erörtern. Der musische Bereich soli vor
allem kreative Kräfte entfalten helfen, der
sportliche die Leibeserziehung neben die
intellektuelle und moralische Bildung
setzen.

In den höheren Stufen des Schulsystems
erhält der Kernbereich zusätzliche Ak-
zente, die sich aus dem individuellen
Lerntempo sowie aus den Bedingungen
des Curriculums (s. Anmerkung) WI' die
einzelnen Bildungswege ergeben. Der
Stoff berücksichtigt zunehmend den 'dint-
tigen Lebensbereich des Schülers. Infolge
des verschiedenen Lerntempos kann eine
Abstufung der Bildungsziele nach jeweils
unterschiedlichen Leistungsanforderun-
gen eintreten.

Trotz dieser Schwe:punktbildung, die sich
im fortschreitenden Bildungsgang ver-
stärkt, soli im Kernbereich ein hohes Maf3
an Gemeinsamkeit bestehen bleiben. Die
weitere Differenzierung und Spezialisie-
rung erfolgt durch die Zuwahl neuer Fach-
bereiche, etwa die zweite oder dritte
Fremdsprache bzw. die Konzentration auf
die Arbeitslehre.

Deinzufolge entsteht innerhalb des Schul-
systems alfmählich eine Aufgliederung in
einen mehr berufsbezogenen und einen
mehr studienbezogenen BILDUNGSWEG.
Wegen der Gemeinsamkeiten im Kern-
bereich führen beide Bildungswege den-
noch zu gleichwertigen, wenn auch an-
dersartigen Abschl(ksen. Darüber hinaus
ist standig die Mäglichkeit gegeben, von
einern Bildungsweg zum anderen überzu-
wechseln. Die Gefahr, daB der Schiller
durch diese oder jene Festlegung in bil-
dungspolitische Sackgassen läuft, ist da-
mit gebannt.

Grundsätzlich bedingt einsolches System,
in dem ad jeder Stufe Mbglichkeiten der
Schwerpunktbildung im Fachbereich und
des Wechsels der Bildungswege gegeben
sind, eine Anzahl von stützenden und
tördernden UnterrichtsmaBnahmen. Die
Mitwirkung von Schullaufbahnberatern
und Schulpsychologen ist daher unerld13-
Bch.

Anmerkung
Unter Curriculum" versteht man die organisierte An-
ordnung inhaltlich bestimmter Lernvorgtinge auf ein
bestimmtes Lernziel hin.
Curriculum ist daher das Programm eines Lernvorgan-
ges, der im Hinblick auf ein Larnziel abgegrenzt ist.
Diese Abgrenzung kann erfolgen
a) nach Schulstufen; z. B. Curriculum der Grundstufe
b) innerhalb einer Schulstufe; z. B. studienbezogenes
Curriculum der Sekunderstufe II
c) nach Unterrichtsfachern; z. B. Curriculum des Franz&
slsthen
d) innerhalb eines Unterrichtsfaches; z. B. Curriculum
der Mathernatik praxisbezogen (Wirtschaftsmathematik
z. B.)
(Cue ile: Strukturplan der Bildungskommission das
Deutsch en Bildungsrates, Kapitel II.)



lifidung in Stolen

Bildung
in Stufen

Die Bildungswege sind in Stufen unter-
teilt. Far die einzelnen Bildungswege und
-stufen werden einander entsprechende
Curricula entwickelt. Allen Schülern wird
ein qualifizierter berufs- oder studienbe-
zogener AbschluB nach dem 10. und 12.
bzw. 13. Schuljahr ermöglicht.

Vorschulische Erziehung
Die Einsicht, daB Begabung eine dynami-
sche GröBe ist, die schon von frühester
Kindheit an durch sozio-kulturelle Fakto-
ren entscheidend gepragt wird, Wirt zu
einer neuen Bewertung der Vorschulzeit
im Rahmen des Schulsystems. Besondere
Aufmerksamkeit ist bei der vorschuli-
schen Erziehung dem Ausgleich von
Milieubenachteiligung und der Einikung
sozialer Verhaltensweisen zu widmen.
Das umfaBt insbesondere eine gezielte
Förderung des Sprech- und Denkvermö-
gens. Die so verstandene vorschulische
Erziehung erleichtert die Feststel lung der
Schulfähigkeit und führt zu einer Annahe-
rung der Startchancen beim Eintritt in die
Grundschule. Damit sie diese Aufgaben
erfüllen kann, muB die vorschulische Er-
ziehung einheitlich organisiert und mit
klar definierten Bildungszielen ausgestat-
tet werden.

Grundstufe (Grundschule)
Die Grundstufe (1.-4. Jahrgangsstufe)
baut auf der vorschulischen Erziehung auf.
Die Aufnahme in die Grundstufe sowie
der Obergang zur Sekundarstufe sind je
nach Entwicklung des Kindes zeitlich
flexibel zu halten. Das Curriculum der
Grundschule umfaBt ausschlieBlich den
Kernbereich. Leistungsdifferenzen sollen
eirierseits durch Stütz- und Förderunter-
richt, andererseits durch Bildungsange-
bote ausgeglichen werden, die ein vertief-
tes Verstandnis und die selbsta , re
Anwendung des Stoffes heraus em.
Zu diesen MaBnahrnen zahlt auch og-

lichkeit, mit dem Erlernen einer moder-
nen Fremdsprache zu beginnen.
Im Curriculum der Grundstufe wird dar-
Ober hinaus neben dem im Sinne der
Mengenmathematik umgestalteten Re-
chenunterricht insbesondere der Sach-
unterricht starker zur Geltung kommen.
Damit wird bereits auf dieser Stufe die
Kategorie des Mathematisch-Naturwis-
senschaftlichen eingeführt und eine erste
Hinführung zum politisch-sozialen Bereich
geleistet.

Sekundarstufe I

Die Sekundarstufe I baut auf dem Funda-
ment der Grundstufe auf und umfaBt die
5.-10. Jahrgangsstufe, d. h. den Be:eich
der Hauptschule, Realschule, Unter- und
Mittelstufe des Gymnasiums sowie von
Berufsfachschu I e n.
Die Jahrgangsstufen 5 und 6 bilden die
erste padagogische Einheit innerhalb der
Sekundarstufe I. Sie hat die doppelte
Funktion, einerseits den Obergang von
der Grundstufe zur Sekundarstufe orga-
nisch zu gestalten, andererseits die Scha-
ler so gezielt in ihren Begabungen und
Interessen herauszufordern und zu be-
obachten, daB am Ende dieser Phase eine
deutliche Differenzierung der Bildungs-
wege beginnen kann. Ab der 5. Jahr-
gangsstufe wird eine erste Fremdsprache
verbindlich angeboteri. Die Facher des
Kernbereichs bleiben weiterhin allein ver-
pflichtend. Allerdings werden der Färder-
unterricht und das zusatzliche Bildungs-
angebot für spezielle Begabungen gegen-
Ober der Grundstufe verstarkt.
Die Jahrgangsstufen 7 und 8 bilden die
nächste padagogische Stufeneinheit.
Durch eine Verminderung des Stunden-
soils in den Kernfächern wird die Mäglich-
keit geschaffen, einzelne dieser Facher
durch Zuwahl von Unterrichtsveranstal-
tungen starker zu betonen und entweder
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Oiling in Stolen

eine zweite Fremdsprache oder zur Be-
rufsvorbereitung das Fach Arbeitslehre
hinzuzuwählen. Aufgrund dieser Wahlent-
scheidung kann hinsichtlich des persänli-
chen Curriculums (s. Anmerkung), aber
auch in der Schulorganisation ein mehr
berufsbezogenervon einem mehr studien-
bezogenen Bildungsweg unterschieden
werden. Am Ende der 8. Jahrgangsstufe
hat der Schiller die Möglich keit, nach Be-
such eines entsprechenden Erganzungs-
unterrichts vom mehr berufsbezogenen
zum mehr studienbezogenen Bildungs-
weg überzuwechseln.
Die letzte pädagogische Einheit innerhalb
der Sekundarstufe I bilden die Klassen-
stufen 9 und 10. Durch eine weitere Ver-
minderung des Stundensolls im allgemein
verbindlichen Kernbereich wird die Mäg-
lichkeit verstärkt, einzelne Kernfächer
durch zugewählte Kurse und darüber
hinaus die Wahlfacher (zweite und dritte
Fremdsprache bzw. Arbeitslehre) erneut
zu betonen. Die Arbeitslehre wird durch
Ausrichtung auf Berufsfelder (gewerblich-
technischer Bereich, kaufmannisch-wirt-
schaftlicher Bereich, sozial-pflegerischer
Bereich) genauer auf den künftigen Le-
bensbereich der Jugend lichen bezogen.
Dadurch sowie durch die Einführung von
Leistungskursen in den Kern- und Wahlfa-
chern heben sich nun die beiden Bildungs-
wege noch starker voneinender ab.
Wahrend der berufsbezogene Bildungs-
weg fiber die unmittelbare Sachbegren-
zung Zugang zu theoretischen Einsichten
in die Gegebenheiten und Zusammen-

Anmerkung:
Unter diesem Begrlif wird hier der Weg verstanden,
den ein Schüler wahrend seines Durchlaufes durch ein
Schulsystem einschliigt. Das persönliche Curriculum
eines Schiliers kann slch orlentieren
a) nach dem Curriculum der Stufe
b) nach dem Curriculum der Klassenstufe
c) nach dem Curriculum des Faches
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flange insbesondere der Arbeitswelt ver-
mittelt, forded der studienbezogene Bil-
dungsweg zum Teil an gleichen Stoffen

mehr die Abstraktionsfahigkeit des
Schillers heraus.
Am Ende der Sekundarstufe I erhalten
diejenigen Schiller, die in allen Fächern
ihres Bildungsweges die Grundkurse er-
folgreich besucht haben, einen gleichwer-
tigen und zu bestimmten Berechtigungen
qualifizierten AbschluB I. Schlechte Lei-
stungen in einzelnen Fachern können
durch den erfolgreichen Besuch von Kur-
sen mit höheren Anforderungen in ande-
ren Fachern ausgeglichen werden. Je
nach Art und Schwerpunkt des Abschlus-
ses kann der entsprechende Bildungsweg
auf der Sekundarstufe II gewahlt werden.
Auch am Ende der 10. Jahrgangsstufe
haben die Schüler wiederum die Möglich-
keit, die Qualifikation für einen Wechsel
des Bildungsweges in der Sekundarstufe
II zu erwerben.

Sekundarstufe II
Als Teil des dynamischen Schulsystems
steht auch die Sekundarstufe II (11.-12./
13. Jahrgangsstufe, d. h. die Oberstufe
des Gymnasiums sowie berufliche Schu-
len) grundsätzlich allen Schülern offen.
Wie auf der Sekundarstufe I wird ein be-
rufsbezogener und ein studienbezogener
Bildungsweg unterschieden. Der berufs-
bezogene Weg gliedert sich jedoch auf
dieser Stufe in einen berufsbegleitenden
und in einen berufsvorbereitend-studien-
bezogenen Bildungsgang. Schiller mit be-
rufsbezogenem AbschluB I kännen sich
zwischen dem berufsvorbereitend-stu-
dienbezogenen und dem berufsbegleiten-
den Weg entscheiden. Schiller mit stu-
dienbezogenem AbschluB I werden in der
Regel entweder den berufsvorbereitend-
studienbezogenen oder den studienbezo-
genen Weg wahlen.
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Anmerkung:
Zur Orlentlerung Ober dle ktinftlge

,Gestaltung der elnz3Inen Stufen
wurden die BIldungswege heutIger
Schulgattungen stufenmii131g
eingeordnet.



Nog in Stuten

Der berufsbegleitende Bildungsgang ver-
läuft im dualen System (Schule und Be-
rufsausbildung). Im Rahmen der Berufs-
bildung macht die fortschreitende Ver-
änderung der Produktionstechniken eine
Erweiterung der schulischen Berufsbil-
dung im Verhältnis zur betrieblichen Aus-
bildung notwendig. Die Fächer des Kern-
bereiches werden im schulischen Bereich
soweit wie möglich fortgefahrt.

Der berufsvorbereitend-studienbezogene
Bildungsgang qualifiziert far die Aus-
abung spezieller Berufe oder far be-
stimmte Studien an der Hochschule. Das
gleiche gilt far den studienbezogenen Bil-
dungsgang.

Auch auf der Sekundarstufe II ist ein
Wechsel der Bildungswege möglich. Sie
kann in zwei oder drei Jahren durchlaufen
werden. Demzufolge werden der berufs-
begleitende, der berufsvorbereitend-stu-
dienbezogene und der studienbezogene
Bildungsweg in sich und im Verhältnis zu-
einander derart differenziert, dal3 dem
individuellen Lerntempo sowie dem ge-
wählten Curriculum und dem angestreb-
ten AbschluB Rechnung getragen wird.

Am Ende der Sekundarstufe II stehen als
Abschlasse

III beim berufsbegleitenden Bildungsweg
die Berufsbefähigung

III beim berufsvorbereitend-studienbezoge-
nen Bildungsweg die Befähigung zum
Eintritt in Berufe mit speziellen Anforde-
rungen oder der Erwerb einer Hochschul-
reife

III beim studienbezogenen Bildungsweg die
Hochschulreife.

Förderung behinderter Kinder
Kinder, die wegen körperlicher, geistiger
oder seelischer Behinderungen am nor-
malen Unterrichtsgang d.ftlrund- und
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Sekundarstufe nicht teilnehmen können,
erhalten in eigenen Sonderschuleinrich-
tungen eine ihrer Behinderung angemes-
sene individuelle und differenzierte Be-
treuung und Förderung.

Bereits im Vorschulalter massen bei der
Betreuung behinderter Kinder Schulpsy-
chologe, Facharzt, Kindergärtnerin, Heil-
pädagoge, Farsorger und Eltern eng zu-
sammenarbeiten. In den Sonderschulen
wird ein differenzierter Kern- und Kurs-
unterricht angeboten, um einen gröBtmog-
lichen heilpädagogischen Effekt und die
beste Leistung und Erziehung zu errei-
chen. Diese Individualisierung des Unter-
richts soil die Möglichkeit schaffen, daB
entsprechend geförderte Kinder auf den
entsprechenden Bildungsweg der Grund-
oder Sekundarstufe aberwechseln k6n-
nen. Schwerer behinderte Kinder sind in
eigenen Tagesheimschulen oder Interna-
ten durch entsprechend vorgebildete
Kräfte zu betreuen.

Far die Kinder, die in den Sonderschulen
verbleiben, muB das Curriculum eine der
Behinderung gemne Ausrichtung auf den
berufsbezogenen Bildungsgang der Se-
kundarstufe I erfahren. Diese Kinder be-
darfen auf der Sekundarstufe II gezielter
beruflicher Eingliederungshilfen, mög-
lichst in eigenen Rehabilitationszeniren.
Es ist dem Zusammenwirken der Lehrer,
Eltern, Schulpsychologen, Fachdrzte und
Berufsberater aberlassen, der Behinde-
rung der Kinder angemessene, sinnvolle
Berufsentscheidungen zu treffen.

Der Aufgabenbereich der Sonderschulen
muB Ober die Schulzeit hinausgehen und
eine nachgehende Farsorge einschlieBen.
Nur so kann den behinderten Kindern
Sicherheit in der Gesellschaft und per-

414
sönliches Selbstvertrauen vermittelt wer-
den.



Lehr- und
Lernverfahren

Die Anwendung wissenschaftlich Ober-
prufter Lehr- und Lernverfahren fiihrt zur
Intensivierung des Unterrichts und damit
zum greiBten Lernerfolg.

Dem Ziel eines dynamischen Schulwesens
dienen die äuBeren Differenzierungen
durch organisatorische Veränderung der
Bildungswege und -stufen sowie eine
Neuordnung der Curricula. Mindestens
ebenso wichtig sind jedoch MaBnahmen
der inneren Differenzierung, die insbe-
sondere den Einsatz wissenschaftlich
abgesicherter Lehr- und Lernverfahren
sowie moderner Unterrichtshilfen ein-
schlieBen.

Mit Hilfe moderner Medien können neue
Formen der Stoffvermittlung geschaffen
werden, durch die der Lehrer nicht ersetzt,
wohl aber weitgehend freigesetzt wird
fib* seine eigentliche Aufgabe: die nur im
persänlichen Bezug zwischen Schiller und
Lehrer zu leistende Erziehung. Der Ein-
satz von begabungs- und altersentspre-
chenden Unterrichtshilfen (programmier-
ter Unterricht, audio-visuelle Hilfsmittel,
Sprach labor, Lehrmaschinen) ermöglicht
einerseits ein hohes MaB an Individuali-
sierung des Unterrichts. Diese wiederum
dient dem Abbau von Schranken, die einer
Verwirklichung der Chancengleichheit im
Wege stehen. Andererseits bewirken mo-
derne Unterrichtshilfen jene Aktualisie-
rung und Intensivierung des Unterrichts,
ohne die eine schnelle und gezielte Ver-
mittlung von Informationen, die dem je-
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weiligen BewuBtseinsstand von Gesell-
schaft und Wissenschaft entsprechen,
nicht mehr geleistet werden kann. Durch
eine stärkere Verlagerung der Stoffver-
mittlung auf moderne Unterrichtsmedien
kann dem Lehrerunterricht primal* die Auf-
gabe der Einabung in Einzel-, Partner-
und Gruppenarbeit sowie die Diskussion
von Bewertungen und Normen zugewie-
sen werden. Dadurch wird das Bildungs-
geschehen intensiviert sowie der Schul-
verdrossenheit und Lernmadigkeit entge-
gengewirkt. Gleichzeitig findet eine ge-
wisse Rationalisierung des Unterrichtsge-
schehens statt.

Ein in Kern und Kurs (Fachleistungs-,
Wahlpflicht- und Statzkurse) differenzier-
tes Bildungsangebot führt zu einer weit-
gehenden Aufläsung der Jahrgangsklas-
sen, ermäglicht eine individuelle Färde-
rung. An die Stelle der gesteuerten Aus-
lese tritt die freie Entscheidung des ein-
zelnen zu bestimmten Bildungswegen und
-abschlüssen. Damit wird die Chance zum
Erreichen qualifizierter Abschlüsse erhöht
und der Schiller auf berufliche Mobilität
vorbereitet.

AuBerhalb des Curriculums und neben
den normalen Unterrichtsveranstaltungen
wird dem Schiller Gelegenheit zum Be-
such von Neigungskursen und freiwilligen
Arbeitsgemeinschaften gegeben. Sie die-
nen insbesondere der Einübung koopera-
tiver Verhaltensweisen und der Freizeit-
gestaltung.
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Lehrerbildung Die Lehrerbildung ist auf das dynamische
Schulsystern auszurichten. Die Lehrer
werden nicht nach Schulgattungen, son-
dern nach den Erfordernissen des Curri-
culums der einzelnen Stufen ausgebildet.
Das Stud i urn der Erziehungswissenschaft,
der Fachwissenschaft und der Fachdidak-
tiken erfolgt an der Hochschule des Saar-
landes.

Die Lehrerbildung ist im Sinne des Ge-
sarntkonzepts far ein dynarnisches Bil-
dungswesen neu zu gestalten. In einern
dynarnischen Schulsystem, das durch rnit-
einander in Verbindung stehende Stufen
der einzelnen Bildungswege gekenn-
zeichnet ist, rnuB der Lehrer far die Be-
dürfnisse des Curriculums dieser Schul-
stufen (vorschulische Erziehung, Primer-
stufe, Sekundarstufe I, Sekundarstufe II)
ausgebildet werden. Die Lehrerbildung
wird also nach Stufen, aber eo flexibel ge-
staltet, daB nicht statt der bi.=.1-.erigen ver-
tikalen nunrnehr eine horia:ntale Ver-
festigung eintritt.

Die Lehrerbildung umfal3t einen erzie-
hungswissenschaftlichen, einen fachwis-
senschaftlichen und einen fachdidakti-
schen Bereich. Diese Bereiche sind je
nach der Schulstufe, far die sich der Stu-
dent entscheidet, verschieden akzentuiert.
Nach Absolvierung eines erziehungswis-
senschaftlichen und fachdidaktischen Zu-
satzstudiurns kännen auch fachlich spe-
zialisierte Kräfte wie Diplorn-Mathernati-
ker, Diplorn-Physiker oder Diplom-Inge-
nieure in der Sekundarstufe II eingesetzt
werden. Ort der Lehrerbildung ist das
Verbundsystern der Hochschule des Saar-
landes. Durch die Einrichtung eines Kon-
taktstudiums rnuB dem Lehrer die Wig-
lichkeit fachwissenschaftlicher und fach-
didaktischer Weiterbildung bzw. vertiefter
Praxis in Betrieben seines Fachbriches
gegeben werden. Die Neu lirlyg des

rnSchulsystes verlangt eine rdnung

16

Hochschulberelch

der Lehrerbesoldung. Dabei mul3 alien
Lehrern eine ihrer jeweiligen Qualifika-
tion entsprechende Aufstiegsmäglichkeit
gegeben werden.

Der Hochschuibereich berücksichtigt die
Neustrukturierung der Sekundarstufen
(5.--12. bzw. 13. Jahrgangsstufe). Allen
Absolventen der Sekundarstufe II, die die
notwendige Qualifikation nachweisen und
ein Studiurn aufzunehrnen wünschen, wird
ein ihren Interessen, Fahigkeiten und Lei-
stungen entsprechender Studienplatz an-
geboten.

Die Hochschule des Saarlandes, die aus
der Universität, der Pädagogischen Hoch-
schule, der Fachhochschule und der Mu-
sikhochschule gebildet wird, schafft die
personeilen, sachlichen und organisato-
rischen Voraussetzungen far die notwen-
dige Koordinierung der Studien, die Ein-
richtung gerneinsamer lnstitutionen, die
Einführung neuer Studiengänge und den
weiteren Ausbau von Forschung und
Leh re.

Die studienbezogenen Bildungswege der
Sekundarstufe II (einschlieBlich der Fach-
oberschule) mit ihren Leistungskursen er-
tiffnen grundsätzlich den Zugang zum



Studium an der Hochschule des Saar Ian-
des. Die studienspezifischen Anforderun-
gen und die Programme zur Erfüllung
dieser Anforderungen (Leistungskurse)
werden gemeinsam von Lehrern der Se-
kundarstufe II und der Hochschule des
Saarlandes aufgestellt. Dabei soil zu-
gleich eine dem Interesse und der Bega-
bung entsprechende Verteilung auf ein-
zelne Studiengange erreicht werden. Eine
zentrale Zulassungskommission entschei-
det Ober die Zulassung zum Studium.
Durch die Koordinierung von Studiengän-
gen sowie durch Einrichtung neuer und,
sofern erforderlich, die Teilhochschulen
Obergrei!ender Studiengange werden
Durchldssigkeit" unter Anrechnung bis-
heriger Siudienleistungen sowie die opti-
male Ausnutzung der Ausbildungskapa-
zitaten erreicht. Ein solches Zusammen-
wirken ermäglicht darüber hinaus Ab-
schlasse, die sowohl unmittelbar zum Be-
ruf führen als auch die Voraussetzung
far ein nachfolgendes Studium an einer
anderen Teilhochschule bilden k6nnen.
Nach alien quantitativen Vorausschätzun-
gen muB für den Hochschulbereich des
Saarlandes in den nächsten Jahren mit
einem beträchtlichen Anwachsen der Stu-
dentenzahlen gerechnet werden. Wie sich
diese Zahl auf die einzelnen Teilhoch-
schulen verteilt, ist wesentlich abhängig
von der zukünftigen Struktur der Studien-
gänge. Bei der Festlegung dieser Struk-
tur sind die Empfehlungen des Wissen-
schaftsrates und des Deutschen Bildungs-
rates zu beachten. Der Lehrkärper wird
im Bereich der Hochschule des Saar Ian-
des in Zusammenarbeit mit den einzelnen
Teilhochschulen so umstrukturiert, daB
die sachgerechte Wahrnehmung eller For-
schungs-, Unterrichts- und Lehraufgaben

Hochschulbereich

gewahrleistet werden kann. Dabei wird
einer Reform der Hochschuldidaktik und
der Verwendung moderner Unterrichts-
mittel und -methoden besonderes Ge-
wicht beigemessen.
Aufgrund der quantitativen Daten und qua-
litativen Oberlegungen werden beim Aus-
bau des Hochschulbereichs Schwerpunkte
gesetzt, die insbesondere die Entwicklung
von Bedarf und Nachfrage sowie die ge-
sellschaftlichen und wirtschaftlichen Ver-
hältnisse des Saarlandes berücksichtigen.
Dabei ist eine Ober das Saarland hinaus-
gehende überregionale Kooperation an-
zustreben (unter anderem mit den Univer-
sitäten Mainz und Kaiserslautern-Trier).
Mit diesem Ausbau soli eine Kapazität er-
reicht werden, die den Zugang zur Hoch-
schule nicht nur für Landeskinder in aus-
reichendem MaB ermäglicht.
Die neue Struktur der Studiengänge ist
so angelegt, daB einerseits ein schnellerer
AbschluB des GRUNDSTUDIUMS mäglich,
andererseits ein KONTAKTSTUDIUM un-
abdingbar erforderlich wird. Kontaktstu-
dium heiBt, es müssen besondere Studien-
mäglichkeiten geschaffen werden, die
den Berufstätigen Gelegenheit geben,
sich periodisch mit der wissenschaftlichen
Entwicklung ihres Fachgebietes vertraut
zu machen. Mit dem aufgrund des Anstei-
gens der Studentenzahlen notwendigen
Ausbau der Unterrichts- und Lehrmäglich-
keiten in der Hochschule ist eine intensive
Färderung der Forschung und des wis-
senschaftlichen Nachwuchses verbunden,
der sich die Hochschule besonders zu
widmen hat. Einer mäglichst groBen Zahl
qualifizierter Kräfte ist deshalb Gelegen-
heit zu selbständiger wissenschaftlicher
Tätigkeit zu geben.
Besonders zu ifirdern sind Forschungs-
gruppen, deren Arbeiten es nach Qualität
und Umfang rechtfertigen, Schwerpunkte
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zur intensiven Pflege einzelner Wissen-
schaftgebiete zu entwickeln. Bei der Fest-
legung der Forschungsschwerpunkte sind
strenge MaBstäbe anzulegen, damit die
verfügbaren Mittel konzentriert und irn
jeweils nätigen Umfang eingesetzt wer-
den können. Oberregionalen und interna-
tionalen Forschungsprogrammen (Son-
derforschungs!iereiche"), vor allem sol-
chen, die dem Standort der Hochschule
entsprechen, wird dabei besondere Auf-
merksamkeit zugewandt.
Das von der Fraunhofer-Gesellschaft ge-
plante Institut für angewandte Werkstoff-
Forschung, an dem sigh auch die saarlän-
dische Industrie maBgeblich beteiligen
und das in enger Kooperation mit der
Universität arbeiten wird, ist ein weiterer
Schwerpunkt in diesem Förderungspro-
gramm.
Die Forschung im Rahmen der Hoch-
schule des Saarlandes dient dem Fort-
schrift der Wissenschaften und zugleich
der Heranbildung des wissenschaftlichen
Nachwuchses, far den eine ausreichende
Zahl von Färderungsstellen vorzusehen
ist (AUFBAUSTUDIUM). Die Ausbildung
eines gualifizierten Hochschullehrernach-
wuchses wird dabei besonders berück-
sichtigt, da nur so die Ausdehnung des
Hochschulbereichs ohne Qualitätsverlust
erreicht werden kann.
Die Hochschule des Saarlandes ist infolge
ihrer geographischen Lage und ihrer
historischen Entwicklung besonders ge-
eignet, Ort internationaler wissenschaft-
licher Begegnung zu sein. Die bereits be-
stehenden Ansätze far internationale Stu-
diengänge sind auszubauen. Auch bei der
Einrichtung von Aufbaustudiengängen
bietet sich die Mäglichkeit, der euro-
päischen und internationalen wissen-
schaftlichen Zusammenarbeit Rechnu
zu tragen.

18

Welterbildung Weiterbildung ist in einerdynamischen Ge-
sellschaft bleibende Aufgabe des einzel-
nen. Durch die Scheffung eines entspre-
chenden Angebots wird dem individuellen
Willen und der gesellschaftlichen Notwen-
digkeit zur Weiterbildung Rechnung ge-
tragen.
Dem vorhandenen Angebot zur berufli-
chen Weiterbildung, das von Kammern,
Verbänden und anderen Organisationen
getragen wird, kommt eine besondere
Bedeutung zu; es Pc..t weiter zu färdern.
Dartiber hinaus sind neue Einrichtungen
der Weiterbildung zu schaffen, insbeson-
dere neue Berufsausbildungszentren und
Voraussetzungen für ein Kontaktstudium.
Auch die Erwachsenenbildung muB sich
in einer Zeit zunehmender Veränderung
der Lebensverhältnisse und der berufli-
chen Tätigkeiten um eine stärkere Be-
rücksichtigung der Weiterbildung bemü-
hen. Es ist durch Gesetz sicherzustellen,
daB die freien und die 6ffentlichen Träger
der Erwachsenenbildung so viel staatliche
Hirderung erfahren,wie sie personell und
sachlich zur Wahrnehmung dieser Aufga-
ben brauchen. Im Sinne einer Aufgaben-
tegung sollen die Programme benachbar-
ter Einrichtungen der Erwachsenenbil-
dung so aufeinander abgestimmt werden,
daB die finanziellen Aufwendungen des
Staates voll zur Geltung kommen. Der
Staat hat im Zusammenwirken mit ande-
ren zuständigen Stellen dafür zu sorgen,
daB im Rahmen der Erwachsenenbildung
Zertifikate mit entsprechenden Berechti-
gungen verliehen werden k6nnen.
Das Bibliothekswesen dient gleichfalls
der Weiterbildung und ist in engem Zu-
sammenhang mit der Erwachsenenbil-
dung zu sehen. Auch hier wird entspre-
chend dem Verfassungsauftrag eine ge-
setzliche Regelung angestrebt, die den
Anforderungen an ein leistungsfähiges
Büchereiwesen gerecht wird.
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Schrittweise
Angleichung
der Curricula
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Das dynamische Schulcystern der Bil-
dungswege in Stufen kann nur schritt-
weise im Ablauf mehrerer Jahre verwirk-
licht werden. Die einzelnen Schritte
orientieren sich dabei an langfristig anzu-
strebenden Zielen.

Die Lernziele werden neu bestimmt und
die Curricula neu geordnet.

Die Neuordnung der Curricula ist far die
Verwirklichung des dynarnischen Schul-
systems von zentraler Bedeutung. Die hier
gestellte Aufgabe kann nur allmahlich be-
waltigt werden.

Sie hat auBerdem einen Oberregionalen
Aspekt. Deshalb ist es erforderlich, daB die
Neuordnung der Curricula stets die Ent-
wicklung in den Obrigen Bundeslandern
berücksichtigt und mit den Forschungser-
gebnissen des u. a. vom saarlandischen
Kultusminister angeregten und inzwi-
schen von der Kultusministerkonferenz
beschlossenen Curriculurn-Instituts der
Lander übereinstimmt.

Die Breite der Aufgabe und ihre Schwie-
rigkeiten entbinden das Saarland nicht
davon, seinerseits Lösungen zu suchen.

Dazu müssen zunachst in enger Zusam-
menarbeit mit dem Hochschulbereich so-
wie mit Wirtschaft und Industrie die far
die jeweiligen Bildungsstufen und Bil-
dungswege notwendigen Lernziele neu
bestimmt werden. Far die berufsbezoge-
nen Bildungswege der Sekundarstufe I

und II ist daraber hinaus teilweise eine
Neudefinition der Lernziele erforderlich.

Angled, der Curricula

Die Curricula werden auf die entspre-
chenden Lernziele hin ausgerichtet. Die
im Saarland bereits tatige Kommission
zur Reforrn der gymnasialen Oberstufe
hat dazu in beispielhafter Kooperation rnit
Professoren der Universitat des Saar-
landes wichtige und wertvolle Vorarbeiten
geleistet.

Durch die Neuordnung der Curricula wer-
den die Lehrplane nicht Oberflassig. Sie
erhalten vielmehr eine neue Funktion.
Indem sie einander angeglichen werden,
bieten sie die Voraussetzungen far eine
bestmögliche Durchlassigkeit und eine
breite Wahl- und Wechselmaglichkeit zwi-
schen den einzelnen Schulgattungen.

Die Neuordnung der Curricula wird von
Fachkomrnissionen vorgenommen, in
denen Lehrende und Lernende sowie
Sachverstandige aus Wissenschaft, Wirt-
schaft und Industrie zusammenarbeiten.

Dem Minister Kir Kuitus, Unterricht und
Volksbildung werden Fachberater zuge-
ordnet, die die Aufgabe haben, die fach-
speziflsche Entwickiung in Wissenschaft
und Unterricht zu beobachten und die Bil-
dungsplanung und Blidungsverwaitung
fachilch zu beraten.



Schulversuche
als Voraussetzung
organtsatorischer
Anderungen

Wissenschaftlich kontrollierte Schulver-
suche dienen der kritischen Oberprüfung
des bestehenden Schulsystems sowie der
Erprobung neuer Organisationsform en
und neuer Lehr- und Lernmethoden.

Das dynamische Schulsystem ist offen far
neue organisatorische und pädagogische
Formen. Schulversuche dienen dazu, die
beste Schulorganisation zu finden, neu
geordnete und entwickelte Curricula zu
Oberpriifen und neue Lehr- und Lernver-
fahren zu erproben.

Die Schulversuche müssen wissenschaft-
lich begründet, begleitet und kontrolliert
sein; sie müssen später übertragbar und
dürfen in ihren Ergebnissen nicht mani-
pulierbar sein. Die Ergebnisse sind in
einer Dokumentation der Offentlichkeit
vorzulegen. Sie sind ein wertvolles Instru-
ment der Bildungsplanung und damit Vor-
aussetzung far bildungspolitische Ent-
scheidungen. Die Oberleitung des beste-
henden gegliederten allgemeinen und
beruflichen Schulwesens in das dyne-
mische Schulsystem der Bildungswege in
Stufen soli u. a. in folgenden Schulversu-
chen erprobt werden:

Einrichtung von Berufs- und studien-
bezogenen Bildungsgängen in der gym-
nasialen Mittel- und Oberstufe (7.-10.
bzw. 11.-12./13. Jahrgangsstufe) und der
Realschuloberstufe (9.-10. Jahrgangs-
stufe);

Schulversuche

Entwicklung und Erprobung berufsbe-
zogener Curricula far die Jahrgangsstufen
9 und 10. Der derzeit bereits laufende
Schulversuch mit der zweijährigen Berufs-
fachschule verfolgt eine ähnliche Absicht
und erprobt darüber hinaus, wie Haupt-
schule und Berufsfachschule zusammen-
wirken können;

1111 Erprobung eines 10. Schuljahres in der
Hauptschule mit berufs- und studienbe-
zogenen Curricula und entsprechenden
Abschlüssen;

Reform der gymnasialen Oberstufe mit
weitgehender Differenzierung des Unter-
richts und enger Kooperation mit der Uni-
versität (bereits in Vorbereitung).

Weitere Schulversuche dienen der Erpro-
bung neuer Organisationsformen:

Zwei Schulversuche zum Verbund von
Hauptschule und Realschulaufbauzugen
sind im Gange. Weitere sind in Vorberei-
tung.

im Rahmen des Experimentalprogram-
mes des Deutschen Bildungsrates wird
z. Z. ein Schulversuch mit einer integrier-
ten Gesamtschule vorbereitet. Parallel da-
zu wird ein mit Personal und Sachmitteln
in gleicher Weise ausgestatteter Kontroll-
versuch im gegliederten Schulsystem
durchgeführt. Desgleichen ist ein Schul-
versuch mit einer Ganztagsschule vorge-
sehen.
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hog in den Bildungsolorichtungen

Zugang zu
den Bildungs-
einrichtungen
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Das Recht des Staatsbürgers auf Zugang
zu alien Bildungseinrichtungen verpflich-
tet Staat und Gesellschaft, ihm diese Bil-
dungseinrichtungen anzubieten.
Diese Verpflichtung kann in der Schul-
region verwirklicht werden. Sie ist das
Instrument für eine gleichmäBige Vertei-
lung der Bildungseinrichtungen auf die
einzelnen Landesteile. Bei dei Errichtung
einer Schulregion als organisatorische
Einheit sind folgende Grundsätze zu be-
achten:

Das Bildungsangebot in einer Region
mul3 nach Struktur und Umfang den Be-
dürfnissen des entsprechenden Gebietes
gerecht werden. Es muB sich langfristig
auch an Berufs- und Beschäftigungsmög-
lichkeiten orientieren und ordnet sich da-
mit in die Strukturpolitik des Landes ein.

Die Bildungswege der Region und ihre
Gestaltung stehen als Elemente der re-
gionalen Strukturehtwicklung in enger
Wechselbeziehung zur !.andesplanung
und Raumordnung. Besiedlungs- und Be-

kerungsstruktur sowie Wirtschafts- und
Sozialstruktur sind zu berücksichtigen.

M Die schulischen Einrichtungen der Re-
gion sind in ihrer GröBe von den pädago-
gischen Erfordernissen, insbesondere von
der zunehmenden Differenzierung in den
einzelnen Bildungsstufen abhangig. Hier-
bei gelten folgende Leitlinien:

Einrichtungen der vorschulischen Er-
ziehung und der Grundstufe bleiben, so-
fern sie funktionsfähig sind, möglichst
wohnbezirks- bzw. gemeindeorientiert.

Einrichtungen der Sekundarstufe I werden
in zentralen Standorten errichtet.

Standorte der Sekundarstufe II mils-
sen besonders zentral gelegen sein. In
ihnen soli das Bildungsangebot möglichst
umfassend sein.

Innerhalb der Gesamtregion des Lan-
des müssen genügend Einrichtungen des
tertiären Bereiches (z. B. Hochschulbe-
reich) und Einrichtungen für spezifische
Bildungswege zentral bereitgestellt sein.

Veränderungen in der Wirtschafts- und
Sozialstruktur einer Region müssen im
EntwicklungsprozeB des dynamischen
Schulsystems innerhalb der legion be-
rücksichtigt werden. Daraus kann sich
eine Konzentration der Bildungseinrich-
tungen entwickeln, die den heutg., disku-
tierten Formen von Gesamtschulmodeffen
thniich ist.

Die BaumaBnahmen der Schulträger
müssen dieser Entwicklung dadurch
Rechnung tragen, daB in zunehmendem
Ma Be Schulzentren errichtet werden.



Vergesellschaftung Die Schule wird schrittweise aus der Ver-
der Schule waltung durch den Staat in die Verant-

wortung der Gesellschaft übergeleitet. Sie
gewinnt dabei zunehmend Selbstverant-
wortung.

Die Schule ist eine Einnchtung der Ge-
sellschaft. Sie mul3 daher auch in zuneh-
mendem MaBe aus der Verwaltung des
Staates in die Verantwortung der Gesell-
schaft Obergeleitet werden. Lehrende und
Lernende, Eltern und Schulträger sollen
verantwortlich an der Entwicklung und
Gestaltung der Bildungswege mitwirken.
In der Schulregion kann ein Modell far
dieses Ziel entwickelt werden.

Das verantwortliche Zusammenwirken
von Lehrem, SchOlern, Eltern und Schul-
trägem bei der Gestaltung der Schulre-
gion wird in beratenden, beschlieBenden
und leitenden Organen verwirklicht:

Das beschlieBende Organ der Schul-
region ist die Schulkonferenz. Sie besteht
aus Vertretern der Lehrer, Schiller, Eltern
und SchultrAger. Sie wirken funktional
zusammen. Die Schulkonferenz entschei-
det in Ubereinstimmung mit den von Bil-

Vergesellschaltung der Mule

dungspolitik und Bildungsplanung ge-
setzten Leitlinien Ober die innere und
äuBere Gestaltung der Schulregion.

Die Leitung der Schulregion wird von
einem kollegialen Organ wahrgenommen,
das von der Schulkonferenz gewählt wird.

Fachkommissionen werden von der
Schulkonferenz eingesetzt. Sie beraten
die Leitung der Schulregion und die
Schulkonferenz.

Die Vertretung von Lehrern, SchOlern,
Eltern und Schulträgern in der Schulkon-
ferenz der Region wird durch eine Sat-
zung geregelt.

Das dynamische Schulsystem der Bil-
dungswege in Stufen macht eine Reform
der Bildungsverwaltung notwendig. Dabei
kommt es wesentlich darauf an, daB die
Verwaltungspraxis von den Bildungsauf-
gaben her neu entwickelt wird. Die Viel-
zahl und das Gewicht der dadurch aufge-
worfenen verfassungs- und verwaltungs-
rechtlichen Probleme bringt es jedoch mit
sich, daB die Reform der Bildungsverwal-
tung nur schrittweise durchgeführt wer-
den kann.
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Welterbildung
Die Bedeutung, die der Weiterbildung im
Fortschritt der gesellschaftlichen und wirt-
schaftlich-sozialen Entwicklung zukommt,
macht es erforderlich, daB die Investitio-
nen im Bereiche der beruflichen Fortbil-
dung wesentlich erhäht werden. Das Ak-
tionsprogramm Saar-Westpfalz sieht dazu
bis 1975 die Summe von insgesamt 63 Mio
DM vor, mit der die Errichtung von 10 Be-
rufsausbildungs- und Umschulungszen-
tren finanziert werden soli. Die Planungen
zum Bau dieser Zentren sind bereits an-
gelaufen.

Hochschulberelch
Die quantitative Entwicklung im Hoch-
schulbereich verlangt far die nächsten
Jahre eine wesentliche ErhOhung derZahl
der vorhandenen Studienplätze. Bis zum
Jahre 1975 mOssen Ober die vorhandenen
rd. 10 000 Studienplâtze hinaus minde-
stens 4 000 weitere im gesamten Hoch-
schulbereich geschaffen werden. Der
wachsende Bedarf der saarländischen
Wirtschaft und Industrie an Ingenieuren
und Führungskräften des mittleren und
gehobenen Managements erfordert ins-
besondere eine Erweiterung der Fach-
hochschule. Eine erste Bauma3nahme zur
VergröBerung ihrer Ausbildungskapazität
wird z. Z. vorbereitet.

1
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Schulberelch Urn das dynamische Schulsystem der Bil-
dungswege in Stufen zu verwirklichen,
sind sicherlich 10 Jahre notwendig. Im
folgenden ist der Bedarf an Lehrkraften,
Investitions- und Sachmitteln und der Fi-
nanzbedarf insgesamt angesprochen und,
soweit dies im Jahre 1970 bereits m8glich
ist, ermittelt.

Personalbedarf

Bei der Ermittlung des Personalbedarfs
sind nur Lehrkrafte, nicht jedoch Verwal-
tungskrdfte und sonstiges Personal be-
rücksichtigt.
Die Schätzung geht WI* das Jahr 1980 von
folgenden Zielwerten im Verhältnis

je Lehrer aus:

Vorschulbereich
25 Schiller je Lehrer

Grundstufe (1.-4. Jahrgangsstufe)
26 Schiller je Lehrer

Sekundarstufe 1 (5.-10. Jahrgangsstufe)
19-20 Schiller je Lehrer

Sekundarstufe II (11.-12./13. Jahrgangs-
stufe)
12 Schiller je Lehrer

berufsbildendes Schulwesen (Sekundar-
stufe II; duales System)
20 Schiller je Lehrer
(das Schüler/Lehrerverhaltnis ist dabei
auf Vollzeitschule umgerechnet)

Sonderschule L
11 Schiller je Lehrer.

Da eine Bedarfsvorausschätzung nach
Stufen z. Z. noch nicht möglich ist, wurden
die Bedarfszahlen auf der Grundlage der
Gliederung des Schulsystems nach heuti-
gen Schulgattungen ermittelt.

Danach ergibt sich folgendes Bild:

Schulbereich
Anzahl der SchOler

1969/70 1980/81 ')

Anzahl der Lehrer

1969/70 W80/81 1)

Zunahme der

Lehrer in 0/0

Grund- und Hauptschulen 133 200 118 500 4 065 5 109 25,7

Sonderschulen 6 050 6 700 343 609 77,6

Realschulen 10 700 14 200 436 754 72,9

Gymnasien 30 000 35 600 1 380 2 261 63,8

Berufsbildende Schulen 36 400 36 000 2) 1 075 1 800 2) 67,4

Insgesamt: 216 350 211 000 7 299 10 533 44,3

') Nach den Richtwerten
2) einschl. 10. Vollzeitschuljahr

26
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Der Mehrbedarf an Lehrkraften beträgt
demnach im Jahre 1980 gegenüber dem
Stand des Jahres 1969 insgesamt 44,3°/o.



InvestitIonsbedarf
Der Bedarf an Baumitteln umfaBt zur Ver-
wirklichung des dynamischen Schulsy-
stems bis 1980 sowohl die Neueinrichtung
von Unterrichts- und Funktionsräumen
(einschl. Turn- und Gymnastikhallen) als
auch den Ersatz von Gebauden und Ein-
richtungen.

Die Umstrukturierung in der Schulorga-
nisation macht BaumaBnahmen notwen-
dig, durch die sowohl neue Räume ge-
schaffen als auch im Jahre 1969 beste-
hende Schulen weiter ausgebaut und
erweitert werden mOssen. Es !Mt sich
jedoch heute noch nicht abschätzen, wel-
che Raumarten gebraucht werden und wel-
che Kosten bei ihrem Bau entstehen wer-
den, denn durch die Neuorganisation des
Schulwesens werden jeweils neue Be-
darfskomponenten auftreten.

Die Berechnung des Bedarfs kann daher
für Baumanahmen nur in mittelfristigen
Plänen vorgenommen werden. Der Fi-
nanzaufwand kann lediglich global und
aufgrund bisheriger Erfahrungen und der
bisherigen Preisentwicklung geschatzt
werden.

Sachkosten

Auch der Bedarf an Sachkosten kann im
Rahmen eines langfristigen Finanzpla-
nes nicht genau berechnet werden. Die
steigende Notwendigkeit, technische Mit-

tel im Unterricht einzusetzen, Lehr- und
Lernmethoden mit Hilfe dieser techni-
schen Mittel zu verbessern und zu ratio-
nalisieren, macht es erforderlich, die dazu
aufzuwendenden Finanzmittel nur mittel-
fristig zu berechnen und am jeweiligen
Bedarf zu orientieren.

Finanzbedarf far den Schulbereich
insgesamt

Folgende Gesamtrechnung kann auf der
Grundlage dieser Sch ätzun gen aufgestel It
werden:

der Finanzbedarf far Personalkosten
wird kontinuierlich steigen. Wenn das
Lehrerdurchnittsgehalt des Jahres 1969
als Berechnungsgrundlage angesetzt
wird, (Jan werdell ;Ai ..1.shre 1980 die Per-
sonalkosten um 37,40/a höher sein als im
Jahre 1969.

Die Aufwendungen far BaumaBnahmen
werden ebenfalls steigen und im Jahre
1980 rd. 36" höher sein als im Ver-
gleichsjahr 1969. Grundlage far diese
Schatzung sind die Preise far Neu- und
Erweiterungsbauten im Jahre 1969.

III Bei den Sachkosten wird man im Jahre
1980 auf der Preisgrundlage von 1969
rd. 40-50% mehr ansetzen mOssen als
1969. Auch hier ist eine jahrliche Steige-
rung notwendig.
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Personal-. !postilions-. Sachmittel- mid Finanibederf

Hochschulberelch Die hohen Kosten far die Errichtung eines
neuen Studienplatzes im Hochschulbe-
reich bringen es mit sich, daB die hier er-
forderlichen Aufwendungen sehr hoch
sein werden. Eine relativ sichere Schdt-
zung ist nur bis zum Jahre 1975 moglich.

Dabei ergibt sich folgendes Bild:

1111 Far Bauinvestitionen werden 1975 rund
600/0 mehr aufgebracht werden.

Die Personalkosten (einschl. Hilfsper-
sonal) erfordern rd. 60% mehr als 1969.

111 Bei den Sachkosten steigen die Mehr-
aufwendungen um rd. 500/o.

Far die Jahre nach 1975 lessen sich Leit-
linien für die Planung im Hochschulbe-
reich erst dann festlegen, wenn es miig-
lich ist, die auf der Grundlage der Hoch-
schulkompetenz des Bundes zu erwarten-
den hochschulpolitischen Planvorstellun-
gen und die geplante Neugründung der
Universität Trier/Kaiserslautern im Nach-
barland Rheinland-Pfalz mit dem saarlän-
dischen Hochschulbereich abzustimmen.

Die für diese Abstimmung notwendigen
Grundlagen werden z. Z. erarbeitet.

Ein darat s abzuleitender Aufbauplan
kann erstetwa in Jahresfrist erstellt und in
die Gesamtplanung einbezogen werden.
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Die Grundgedanken der hier vorge-
legten Konzeption eines dynamischen
Bildungssystems werden in foigenden
Thesen zusammengefat:

Das Bildungsangebot im Schulbereich
Inuit differenziert und dynamisch sein.
Um trotzdem einen far elle einheit-
lichen Bildungskern zu sichern, der
geselischaftspnlitisth notwendig ist,
werden bestimmte Bildungskatego-
rien verbindlich gemacht. Individuelle
Setzung von Schwerpunkten in die-
sem Kernbereich sowie das Angebot
zusatzlicher Bildungsinhalte, die frei
wählbar sind, führen zur Unterschei-
dung von Bildungswegen. Sie entspre-
then den versthiedenartigen Bega-
bungsrithtungen und Neigungen der
Sthaler. Das Bildungsangebot ist nicht
mehr primar nath Sthulgattungen,
sondem nath Bildungswegen geglie-
dert.

Die Bildungswege sind in Stufen unter-
teilt. Far die einzeinen Bildungswege
und -stufen werden einander entspre-
thende Curricula entwickeit. Allen
Sthalern wird ein qualifizierter berufs-
oder studienbezogener Absthlua nach
dem 10. und 12. bzw. 13. Sthuljahr er-
maglitht.



'Diesel! Mr em dykamisches Bildungssystem

, Die Anwendung wissenschaftlich Ober-
priifter Lehr- und Lernverfahren fart
zur Intensivierung des Unterrichts und
damit zum gröBeren Lernerfolg.

r Die Lehrerbildung ist auf das dynami-
sche Schulsystem auszurichten. Die
Lehrer werden nicht nach Schulgattun-
gen, sondern nach den Erfordernissen
des Curriculums der einzelnen Stufen
ausgebildet. Das Studium der Erzie-
hungswissenschaft, der Fachwissen-
schaften und der Fachdidaktiken er-
folgt an der Hochschule des Saarian-
des.

Der Hochschulbereich berücksichtigt
die Neustrukturierung der Sekundar-
stufen (5.-12. bzw. 13. Jahrgangs-
stufe). Allen Absolventen der Sekun-
darstufe II, die die notwendige Quail-
fikation nachweisen und ein Studium
aufzunehmen wünschen, wird ein
ihren Interessen, Fahigkeiten und Lei-
stungen entsprechender Studienplatz
angeboten.

Weiterbildung ist in einer dynami-
schen Gsellschaft bleibende Aufgabe
des einzelnen. Durch die Schaffung
eines entsprechenden Angebots wird
dem individuellen Willen und der ge-
sellschaftlichen Notwendigkeit zur
Weiterbildung Rechnung getragen.

Die Lernziele werden neu bestimmt
und die Curricula neu geordnet.

Wissenschaftlich kontrollierte Schul-
versuche dienen der kritischen Ober-
prüfung des bestehenden Schulsy-
stems sowie der Erprobung neuer 01-
ganisationsformen und neuer Lehr-
und Lernmethoden.

Das Recht des Staatsbürgers auf Zu-
gang zu alien Bildungseinrichtungen
verpflichtet Staat und Ciesellschaft,
ihm dieJe Bildungseinrichtungen an-
zubieten.

Die Schule wird schrittweise aus der
Verwaltung durch den Staat in die
Verantwortung der Gesellschaft Ober-
geleitet. Sie gewinnt dabei zuneh-
mend Selbstverantwortung.
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Schuljahr Grund- und
Hauptschulen

Sonderschulen Realschulen Gymnasien Berufsbildende
Schulen

1963/64 134 391 2 626 4 946 16 843 26 854
1964/65 133 901 3 089 5 519 18 547 32 370
1965/66 133 596 3 444 6 576 20 945 35 179
1966 131 815 3 884 7 342 23 825
1966/67 138 801 4 464 8 014 25 729 38 345
1967/68 133 645 4 789 8 7:6 27 675 40 577

1968/69 133 217 5 498 9 747 29 003 38 594
1969/70 134 500 5 600 10 650 31 200 36 400
1970/71 134 850 5 700 10 750 31 900 34 600

1971/72 134 200 5 800 11 200 32 300 34 700
1972/73 131 400 5 900 12 400 33 500 35 600
1973/74 126 700 6 000 13 500 34 300 37 000
1974/75 122 900 6 100 14 200 35 000 36 900
1975/76 122 000 6 200 14 600 35 900 32 700

1976/77 121 100 6 300 15 200 36 300 28 200
1977/78 119 450 6 400 15 500 36 100 26 800
1978/79 118 450 6 500 15 000 35 600 29 000
1979/80 118 250 6 600 14 600 35 700 30 600
1980/81 118 500 6 700 14 200 35 600 30 000

Anmerkung: Die Vorausberechnung wurde auf der Basis des Schuljahres 1967/68 durchgefithrt. Da die Geburtenentwicklung sich
den folciendenJahren iedneh nenativer Antwithalt hat aka annanomman warrian knnnta wardan PrAthinieeet ri eane.


